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Vorwort 
 
 

Liebe Eltern! 
 

Herzlich Willkommen in unserem inklusiven Familienzentrum. Es ist der Zeitpunkt 
gekommen, an dem für Sie und Ihr Kind  ein neuer Lebensabschnitt beginnt. 

 
 

Unsere Kindertageseinrichtung 
wurde 1995 gebaut und liegt in 
einem reinen Wohngebiet in 
ruhiger Lage in Kleinenbroich, 
angrenzend an Felder. 
Unser Haupthaus wird 
viergruppig geführt, die fünfte 
Gruppe befindet sich am 
Standort Hochstraße. 

 
 

Träger der Einrichtung ist 
die Stadt Korschenbroich. 

 
 

 
 
 
Mit unserer Konzeption möchten wir unsere Arbeit für Sie transparenter machen. 

 
Gerne stehen wir Ihnen bei weiteren Fragen in einem persönlichen Gespräch zur 
Verfügung. 

 
 

Ihr Kindergartenteam
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1. Unsere Kindertageseinrichtung 
 

1.1 Öffnungszeiten 
 

Je nach Buchung gelten folgende Öffnungszeiten: 
 
25 Std. Buchung: 7.30- 12.30 Uhr 
35 Std. Buchung: 7.30 - 12.30 Uhr   +  14.00 - 16.00 Uhr 
35 Std. Buchung Block: 7.30 - 14.30 Uhr 
45 Std. Buchung: 7.30 - 16.30 Uhr 

 
Wir bieten darüber hinaus bei Bedarf eine Öffnungszeit ab 7.15 Uhr an. 
Die Teilnahme an Nachmittagsveranstaltungen ist bei den Buchungen von 25 Std. und  
35 Std. im Block nicht möglich. 

 
 

1.2 Ferienzeiten 
 

Wir schließen 3 Wochen in den Sommerferien (entweder die ersten oder die letzten drei 
Wochen) und zwischen Weihnachten und Neujahr (manchmal auch 1-2 Tage vorher oder 
nachher). 
Dreimal im Jahr ist die Einrichtung nachmittags  geschlossen (Team-Fortbildungen und 
Abschlussveranstaltung der angehenden Schulkinder). Informationen zu abweichenden 
Öffnungszeiten werden frühzeitig bekannt gegeben. 

 
 

1.3 Räumlichkeiten 
 
Josef-Thory-Straße: 
 Spielbereiche 

 4 Gruppenräume mit jeweils einem Neben- und Waschraum, sowie 
einer Empore mit Spielecken 

 1 großer Flurbereich mit Garderoben, Spielecken und Bällebad 
 1 Mehrzweckraum (Turnraum) 

 
 Weitere Räumlichkeiten 

 1 Therapieraum 
 1 Küche 
 1 Personalzimmer 
 1 Büro 
 1 kleiner Mehrzweckraum 
 1 Hauswirtschaftsraum 
 1 Wickelraum 
 1 Schlafraum 

 
 Außenbereich 
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 großes, hügelig angelegtes Gelände (eignet sich bei entsprechendem 
Wetter zum Schlittenfahren) 

 Sandbereich 
 Wiese 
 Blumenbeete 
 Wasser-Matsch-Anlage 
 verschiedene Außenspielgeräte 

 
Hochstraße: 
 Räumlichkeiten 

 Gruppenraum mit einer Spielempore 
 Flurbereich mit Garderoben, Waschbecken und Toiletten 
 Mehrzweckraum  
 Wickelraum 
 Küche 
 Büro 
 Personalraum 

 
 Außenbereich 

 Außengelände mit Wiese, Sandbereichen und Spielgeräten 
 
 

1.4 Kinder 
 

In der Regel besuchen 94 Kinder unsere Kindertageseinrichtung, die meisten Kinder 
werden über die Mittagszeit betreut. 

 
Die Rabengruppe (U3) ist eine kleine altersgemischte Gruppe. 
Bei einer Gruppenstärke von 15 Kindern werden 8 Kinder im Alter von einem und zwei 
Jahren betreut. Die anderen Plätze sind für Kinder ab drei Jahren vorgesehen.  
 
Die Fledermausgruppe betreut 25 Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren. 
 
Die Fuchsgruppe (U3) (Standort Hochstraße) ist eine Gruppe für 20 Kinder im Alter von 
zwei bis sechs Jahren. 

 
Die inklusive Igelgruppe bietet neben Regelplätzen inklusive Plätze für Kinder mit  einem 
besonderen Förderbedarf/Betreuungsbedarf im Alter von drei bis sechs Jahren an. 
 
Die inklusive Pinguingruppe (U3) bietet neben Regelplätzen inklusive Plätze für Kinder mit 
einem besonderen Förderbedarf/Betreuungsbedarf im Alter von zwei bis sechs Jahren an. 

 
Aktuell werden bei uns 12 Kinder mit Beeinträchtigungen betreut. 
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1.5 Personal 
 

In unserer Einrichtung arbeiten zurzeit 17 Erzieher und drei Ergänzungskräfte in Vollzeit 
und Teilzeit, eine Logopädin, eine Jahrespraktikantin, eine Kraft im Rahmen des 
Bundesfreiwilligendienstes und eine freigestellte Leiterin. 

 
Wir bieten Schülerinnen und Schülern aus Schulen mit unterschiedlichen 
Schwerpunkten die Möglichkeit, ein Praktikum zu absolvieren. 

 
Für inklusiv betreute Kinder kann bei Bedarf in der Einrichtung Logopädie, Ergotherapie 
und Physiotherapie angeboten werden. Hierfür ist die Vorlage einer ärztlichen Verordnung 
notwendig. 
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1.6 Familienzentrum 
 

Wir sind Familienzentrum! 
 

Seit Oktober 2008 tragen wir offiziell das Gütesiegel „Familienzentrum NRW“. 
Unser Familienzentrum stellt über unseren Auftrag als Kindertageseinrichtung hinaus 
Angebote zur Förderung und Unterstützung von Kindern und Eltern in unterschiedlichen 
Lebenslagen und mit unterschiedlichen Bedürfnissen bereit. 
Dies geschieht durch eine Vernetzung mit verschiedenen Kooperationspartnern wie zum 
Beispiel Gesundheitsamt, Beratungsstellen, Familienbildungsstätten. 
So werden Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder noch enger mit der Beratung und 
allen weiteren Hilfen für die Eltern verbunden. 
Im Folgenden wollen wir eine Auswahl unserer Angebote nennen. 
Einige richten sich speziell an die Eltern und Kinder unserer Kindertageseinrichtung, andere 
sind offen für alle Interessierten aus Kleinenbroich und Umgebung. 

 
 

 Elternkurs „Der Rote Faden“ 
 Erziehungsberatung einmal im Monat im Haus 
 Elterncafé mit Referenten oder einfach zum „Klönen“ 
 Elternabende zu verschiedenen pädagogischen Themen 
 Heilpädagogische Beratung und Begleitung vor Ort 
 Verschiedene Sport-und Entspannungskurse für Erwachsene 
 Vermittlung von Tagesmüttern und Babysittern 
 Prokita Reihenuntersuchung der Vierjährigen 
 Vater-Kind-Angebote 

 
Alle aktuellen Angebote können den Aushängen in unserem Flurbereich oder der 
Homepage entnommen werden. 

 
Unsere Kooperationspartner sind zum Beispiel: 
 
 Forum für Fam.- und Erwachsenenbildung 
 Diakonisches Werk Neuss, Kinder- und Jugendhilfe 
 Jugendamt des Rhein-Kreis-Neuss 
 Praxen für Ergotherapie und Physiotherapie 
 Rhein-Kreis-Neuss – Gesundheitsamt 
 ortsansässige Grundschulen und Förderschule in Kaarst 

 
2016 ist unsere Einrichtung rezertifiziert worden und weitere Rezertifizierungen erfolgen 
alle vier Jahre. 
Regelmäßig nehmen wir am „Arbeitskreis Familienzentrum“ des Jugendamtes Rhein- Kreis-
Neuss sowie am Arbeitskreis der Korschenbroicher Familienzentren teil. 
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1.7 Tagesablauf 
 

Unsere Erfahrungen haben gezeigt, dass ein strukturierter Tagesablauf für das 
Zusammenleben in einer großen Gemeinschaft wichtig ist. 

 
Wir möchten Ihnen hiermit einen Einblick in unseren Tagesablauf geben: 

 
• In der Zeit von 7.15 - 9.00 Uhr kommen die Kinder in die Einrichtung. 

 
• Um 9.00 Uhr schließen wir die Eingangstüre und die Kinder treffen sich in ihren 

Gruppen zum Morgenkreis. 
 

• Im Morgenkreis begrüßen sich die Kinder. Es wird erzählt, 
gespielt, gesungen, es werden Absprachen 
getroffen… Für die Kinder ist es wichtig, dass sie pünktlich 
in die Einrichtung kommen, damit alle diesen Start in den 
Tag gemeinsam erleben können. 

 
 
 
 

• Nach dem Morgenkreis beginnt das Freispiel. Während dieser Zeit entscheiden die 
Kinder  mit wem, was und wo sie spielen möchten. 
Zusätzlich stehen den Kindern nach Absprache und in begrenzter Anzahl das 
Bällebad, die Turnhalle, das Außengelände und der Flurbereich zum Spielen zur 
Verfügung. 
Die Kinder haben auch die Möglichkeit sich 
gegenseitig in den Gruppen zu besuchen. 

 
 
 

• Ergänzend zum Freispiel gibt es Angebote in Groß- 
und Kleingruppen sowie Aktivitäten mit einzelnen 
Kindern. 

 
 
 
 
 
 
 
 

• In den inklusiven Gruppen findet außerdem im 
Laufe des Vormittags die Sprachtherapie durch 
unsere Logopädin statt. 
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• Bis zum Ende der Freispielzeit können die Kinder in den Gruppen frühstücken. 
Das Frühstück wird zusammen mit den 
Kindern vorbereitet, die Lebensmittel 
dazu bringen die Eltern mit. Eine Liste 
wird wöchentlich ausgehängt. 
Bei verschiedenen Gelegenheiten (z.B. St. 
Martin oder Nikolaus) findet ein 
gemeinsames Frühstück statt. 

 
 
 

• Uns ist es wichtig, dass wir so oft wie möglich mit den Kindern nach draußen 
gehen, denn das Spielen in unserem weitläufigen Außengelände bietet den 
Kindern neue Möglichkeiten sich zu entwickeln und ihrem Bewegungsdrang 
nachzukommen. 

 

  
 
 

• Den Vormittag beenden wir mit einem Abschlusskreis. 
 

• Von 12.15-12.30 Uhr werden die Kinder, die nicht über Mittag bleiben, 
abgeholt. Für die Kinder mit Mittagsbuchung beginnt danach das gemeinsame 
Mittagessen in der eigenen Gruppe. 

 

 
 
 
 
 
 

• Im Anschluss an das Mittagessen beginnt die Mittagsruhe, in der die Kinder sich 
auf ihren Matratzen ausruhen, aber auch schlafen können. 
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• Nach dieser Entspannungsphase öffnen wir von 14.00 Uhr bis 14.15 Uhr die 
Einrichtung und die Kinder mit Nachmittagsbuchung können wieder gebracht 
werden und von 15.45 Uhr bis 16.00 Uhr wieder abgeholt werden. 

 
• Nachmittags haben die Kinder die Möglichkeit, Freunde zu treffen, zu spielen 

oder an geplanten Aktivitäten (z.B. AG‘s, Ausflüge) teilzunehmen. 
 

 
 
 

• Kinder mit einer Buchungszeit von 35 Blockstunden müssen bis 14.30 Uhr 
abgeholt werden.  

• Für die Kinder mit einer Buchungszeit von 45 Stunden wird bis 16.30 Uhr ein 
Spätdienst angeboten. 

• Die Einrichtung schließt um 16.30 Uhr. 
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2. Unsere pädagogische Arbeit 
 

2.1 Gesetzliche Grundlagen 
 

Rechtsverbindlich und maßgebend für die Bildungskonzeption unserer Einrichtung sind die 
Bildungsvereinbarung NRW, das Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von Kindern 
(KiBiz), sowie der Erlass des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder des Landes 
Nordrhein-Westfalen zum Schulfähigkeitsprofil als Brücke zwischen Kindergarten und 
Grundschule. Sie beschreiben unter anderem, dass der Kindergarten eine 
sozialpädagogische Einrichtung ist, die neben der Betreuungsaufgabe auch einen 
eigenständigen Erziehungs- und Bildungsauftrag hat. 

 
Dies bedeutet eine ganzheitliche Förderung des Kindes, bei der es in erster Linie darum 
geht, die Entwicklungspotenziale zu erkennen und zu fördern. 
Neben Wissen und Fertigkeiten werden sensorische, motorische, emotionale, ästhetische, 
kognitive, sprachliche und mathematische Bereiche angesprochen und begleitet. 
In den ersten Lebensjahren werden die Grundlagen für das spätere Leben gelegt. Die 
soziale Einstellung, die Lernbereitschaft, sowie die Entwicklung der Persönlichkeit hängen 
von den ersten Erfahrungen des Kindes ab. 
Gemäß diesem Bildungsauftrag fördert der Kindergarten in enger Zusammenarbeit mit 
dem Elternhaus alle Fähigkeiten der Kinder, die grundlegend sind für ihre weitere 
Entwicklung und damit auch zur Schulfähigkeit führen. 

 
 

2.2 Grundlagen unserer pädagogischen Arbeit 
 

Unsere Einrichtung soll ein Ort sein, an dem sich Kinder und Eltern wohl fühlen, wo sie 
Menschen begegnen, die offen für ihre Bedürfnisse und ihre Entwicklung sind. 

 
Die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit basiert auf einer wertschätzenden Haltung 
und einer Atmosphäre, in der sich alle Kinder, Eltern und Team angenommen fühlen. Nur 
durch eine gute Bindung zwischen Kind und Erziehern ist eine optimale Entwicklung und 
Bildung möglich. 

 
Für uns es dabei selbstverständlich, das Kind da abzuholen, wo es steht. Das heißt für uns: 
Wir orientieren uns an seinen spezifischen Bedürfnissen, Interessen und Sichtweisen, an 
seinen besonderen Fähigkeiten und beachten den familiären und kulturellen Hintergrund. 

 
Dabei ist es uns besonders wichtig, Bildungsinhalte durch gute Rahmenbedingungen und 
die Organisation des Alltags so anzubieten, dass die Kinder auf ihrem jeweiligen 
Entwicklungsniveau optimal gefördert werden. 
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2.3 Partzipation 
 

Für uns bedeutet Partizipation, jedes Kind mit seiner Individualität wahrzunehmen. Wir 
sind davon überzeugt, dass jedes Kind Bedeutendes zu sagen und beizutragen hat. 

Deswegen ist für uns die Beteiligung der Kinder bei der Gestaltung des Kita-Alltags 
selbstverständlich. Denn nur so ist eine individuelle Entwicklung möglich – Kinder sind 
kompetent und kreativ. Sie wissen selbst am besten, was ihnen gut tut. Deshalb 
respektieren wir den eigenen Weg der Kinder und richten das Vorhaben nicht aus unserer 
Erwachsenensicht aus, denn die Ziele und Ergebnisse der Kinder sind nicht unbedingt die, 
die Erwachsene erwarten. 

Mit dieser Haltung ermöglichen wir den Kindern eigene Erfahrungen, aber auch Fehler 
machen zu dürfen. Sie kennen die daraus resultierenden Konsequenzen und entwickeln die 
Fähigkeit, sich für eigene Belange einzusetzen und Verantwortung zu übernehmen. Wir 
unterstützen Kinder dahingehend, dass sie alleine und in der Gruppe Lösungsmöglichkeiten 
entwickeln und umsetzen. 

Die gegenseitige Wertschätzung sollte im Vordergrund stehen. Kinder, denen wir mit 
Demokratie und Toleranz begegnen, lernen Achtung voreinander zu haben. So entstehen 
Freundschaften, die Vertrauen und Geborgenheit beinhalten! 

Kinder sind kompetente Akteure der eigenen Entwicklung – wenn man ihnen entsprechend 
Raum und Zeit gibt! 

Kinder wachsen durch ihr selbstbestimmtes Handeln zu selbstbewussten Persönlichkeiten 
heran. 

Wir unterstützen und begleiten Kinder bei der Entwicklung und Umsetzung von 
Lösungsmöglichkeiten. 

 
 

2.4 Bedeutung des Spiels 

Dem freien Spiel wird in unserer Einrichtung breiter Raum geboten. 
In dieser Freispielphase kann den Kindern das größte Maß an Eigeninitiative gewährt 
werden, denn durch das freie Spiel erlebt, begreift und verarbeitet das Kind seine Umwelt. 

 

Spielfähigkeit gleich Lernfähigkeit! 
 
 

Im Spiel sind Kinder sowohl körperlich als auch geistig aktiv sowie emotional 
angesprochen. Diese ganzheitliche Beanspruchung ist für die Entwicklung des Kindes von 
unersetzbarer Bedeutung. Kinder brauchen das Spiel, um sich gesund zu entwickeln (zum 
Beispiel, um im Rollenspiel den Arztbesuch vorzubereiten oder aufzuarbeiten). 
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Durch das Spiel wachsen die Kinder in ihre Lebenswelt hinein und erwerben Einstellungen 
und Verhaltensweisen, die für die Lebensbewältigung wesentlich sind. Dies beinhaltet: 

 Aktivität 
 Kreativität 
 Selbstbewusstsein 
 Zielgerichtetheit 
 Selbstständigkeit 
 Konzentration auf einen Sachverhalt 
 Interesse an realitätsgerechtem Handeln 
 Fähigkeit zur Kooperation 
 soziale Aufgeschlossenheit und Kompetenz 

 

  
 
 
 

2.5 Bildungsarbeit 
 

Kinder können und wollen lernen. Auf dieser Motivation aufbauend, möchten wir die 
Kinder auf den Weg ihrer Bildung bringen. 

Der Spielplatz ist im wahrsten Sinne des Wortes Bildungsraum 
 
Unsere wichtigste Aufgabe ist es, Kindern zur richtigen Zeit das Richtige anzubieten. 
Unsere pädagogische Methode ist die der Stärkung und Begleitung der individuellen 
Bildungsprozesse. Hierbei ist uns besonders wichtig, dass jedes Kind die Kompetenzen 
erreichen kann, die seiner Entwicklung entsprechen. 

 
Die dem Kind eigenen Selbstbildungspotentiale sollen angeregt und dadurch entfaltet 
werden. 

Das Kind konstruiert sich selbst und seine Sicht der Welt 
 

Dies geschieht in allen Bildungsbereichen (Sprache, Bewegung, Spielen und Gestalten, 
Medien, Natur und kulturelle Umwelt, mathematische Förderung und musikalische 
Früherziehung) sowohl im Alltag als auch bei Projekten, die wir mit den Kindern 
durchführen. 
Im Folgenden möchten wir Ihnen die fünf Selbstbildungspotentiale  erläutern: 

 
Differenzierung von Wahrnehmungserfahrung über die Körpersinne, über die Fernsinne 
und über die Gefühle 
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Beispiel: 
 

Was hört das Kind? Was sieht es, was riecht es?  
Was fühlt es über seinen Körper? 
Welche Gefühle sind wahrnehmbar? 

 
 
 

Innere Verarbeitung durch Eigenkonstruktionen, durch Phantasie, durch sprachliches 
Denken und durch naturwissenschaftlich-logisches Denken 

 
         Beispiel: 
 

Welche Themen beschäftigt das Kind gerade? Welche Handlungsform 
entwickelt es? 
Entdecken von Zahlen und  Mengen, Entwicklung mathematischer 
Basiskompetenzen 
Erforschen von biologischen, physikalischen und chemischen 
Ansätzen 

 
 
Soziale Beziehungen und Beziehungen zur sachlichen Umwelt  
Wie ist die Verständigung untereinander – mit oder ohne Worte?         
Wie ist die Verständigung mit Erwachsenen? 
Wie gehen die Kinder miteinander um? Welche Ideen tauschen  sie 
untereinander? 
Wie geht das Kind mit den Dingen um, die es interessieren? 

 

Umgang mit Komplexität und Lernen in Sinnzusammenhängen 
Welche Selbstbildungspotentiale nutzt das Kind gleichzeitig?                                          
Welchen Sinn gibt das Kind seinem Tun? 
Welche Handlungsmöglichkeiten nutzt das Kind hier? 
Auf welche Weise ist die Situation für das Kind nachvollziehbar und sinnvoll? 
Auf welche Weise greift das Kind in Bewegung und Handeln an die Grenzen seiner 
Möglichkeiten? 
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Forschendes Lernen 
 

Lässt sich das Kind (wie) stark auf seine Tätigkeit ein und bleibt es bei der Sache? 
Werden neue Ideen besprochen, entwickelt und ausprobiert? 
Greift das Kind sein Thema wieder auf? 
Welche Fragen verbergen sich hinter der Tätigkeit? Was wird tatsächlich gefragt? 
Welche Erklärungen äußern die Kinder zu ihren Themen? 
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Auch die von Montessori entwickelten Übungen des 
täglichen Lebens gehören zu unserem Alltag.                         
Hier werden modellhaft Handlungsabläufe aus unserem 
Alltag geübt und in die Umgebung übertragen. Zum Beispiel 
reinigt hier ein Mädchen seinen Frühstücksplatz, damit 
dieser für das nächste Kind wieder ansprechend hergerichtet 
ist. Diese Handlung hat gleichzeitig auch einen sozialen 
Hintergrund: Die Kinder pflegen die Umgebung für ihre 
Mitmenschen. 
 
Der Junge unten im Bild trainiert und koordiniert seine 
Handlungsabläufe beim Gießen von Wasser. Die Auge-Hand- 
Koordination wird entfaltet, das Kind gelangt zu immer 
feineren und harmonischeren Bewegungen. Beherrscht er 
diese Übung, kann er sie in den Lebensalltag einbeziehen: Er 
gießt sich selbstständig Wasser in seinen Becher, oder in den 
eines Freundes. Die Fehlerkontrolle hier ist verschüttetes 
Wasser durch nicht korrektes Eingießen. 
Die Kinder können bei diesen Übungen sehr konzentriert 
sein; ihre Aufmerksamkeit ist polarisiert. In diesen 
besonderen Momenten stören wir die Kinder nicht, da sie 
dann besonders lernfähig sind. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2.6 Montessori Pädagogik 
 

Maria Montessori war eine italienische Ärztin, Reformpädagogin und Philosophin.             
Sie entwickelte die Montessoripädagogik Anfang des 20. Jahrhunderts. In ihrer Arbeit 
entdeckte sie die Bedeutung der motorischen Entwicklung und Sinnestätigkeit zur 
Entwicklung der geistigen Fähigkeiten. Ihre Pädagogik umfasst die Grundeinstellung der 
Erzieherin, die vorbereitete Umgebung und das vorhandene Material. 

 
„Hilf mir es selbst zu tun“ ist einer der wichtigsten und bedeutsamsten Leitsätze aus der 
Montessori Pädagogik. Er bedeutet für die Arbeit des Erziehers eine pädagogische 
Grundhaltung einzunehmen, in der der Erzieher lediglich der Begleiter, nicht der Anleiter 
des Kindes ist. Für das Kind bedeutet es größtmögliche Selbstständigkeit zu erlernen. 

 
„Dem Kind so viel Hilfe wie nötig und so wenig Hilfe wie möglich zu geben.“ 

Hier setzt unter anderem auch das in allen Gruppen 
vorhandene Montessori-Material ein. 
Das Material ist klar strukturiert und hat eine bestimmte 
Sachlogik. Das bedeutet, dass jedes Material eine eigene 
Fehlerkontrolle besitzt, mit der die Kinder sich selbst 
reflektieren können. Zudem ist es an die individuellen 
Entwicklungsphasen angepasst. Diese Phasen bezeichnen 
günstige Lernzeiten für bestimmte Tätigkeiten. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
Die Welt wird begriffen, im wahrsten Sinne des Wortes! 
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„Erkläre mir… und ich vergesse!“ 
„Zeige mir… und ich erinnere mich!“ 

„Beteilige mich… und ich werde verstehen!“ 
 
 
 

2.7 Waldwoche – eine Erfahrung mit allen Sinnen 
 

In der Regel findet zweimal im Jahr bei uns eine Waldwoche statt, d.h. alle 
Kinder über drei Jahre verbringen eine Woche lang jeden Vormittag im Wald. 

 
Der Wald ist Spiel-, Erfahrungs-, Sinnes- und Lernraum, er regt die Phantasie 
und Kreativität an und ist auch zugleich eine wunderbare Ruheoase. 
Hier haben die Kinder genügend Raum und Zeit, die Natur mit allen Sinnen zu 
erleben. Im „Abenteuerspielplatz“ Wald begegnen sie immer wieder neuen 
Aufgaben und Beobachtungen und entwickeln hieraus neue Ideen und spannende 
Experimente. 

 
Der Phantasie und Kreativität sind keine Grenzen gesetzt, denn die Kinder 
werden nicht durch Reizüberflutung abgelenkt. Hier gibt es keine vorgefertigten 
Spielzeuge und die Kinder entwickeln ihr Spiel und Spielzeug selbst. 
Dabei werden nicht nur die motorischen Fähigkeiten geschult, sondern darüber 
hinaus auch alle Sinne angeregt: Hören, Sehen, Fühlen, Riechen, Schmecken – die 
Kinder erfahren die Natur ganzheitlich. 

 
Auch das Miteinander und die Gruppenverbundenheit 
werden bei unseren Waldexkursionen gefördert. 
Hier erleben sich die Kinder auch von anderen Seiten, denn 
jeder Einzelne wird mit seinen individuellen Möglichkeiten  
und Fähigkeiten zu einem wichtigen Teil eines positiven und 
gelungenen Erlebnisses. 

 
Die Kinder helfen und ermutigen sich, sie entwickeln 
gemeinsame Ideen und setzen diese dann zusammen um,      
um am Ende die Erfahrung gemacht zu haben: 
Abenteuer machen gemeinsam mehr Spaß! 
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2.8 Eingewöhnungszeit 
 

Individuelle Eingewöhnungszeit 
Sinn und Ziel der Eingewöhnungsphase ist die allmähliche Lösung von der vertrauten 
Bezugsperson und der Aufbau einer stabilen Beziehung zu der pädagogischen Fachkraft, 
die zukünftig in der Gruppe die Bezugsperson des Kindes sein wird. Hierbei bestimmt das 
Kind selbst das Tempo und die Art und Weise des Beziehungsaufbaus. 

 
Die Eingewöhnung Ihres Kindes erfolgt in mehreren Schritten: 

 

Das Aufnahmegespräch 
Vor der Eingewöhnung Ihres Kindes findet ein Aufnahmegespräch statt. 
Sie haben die Gelegenheit, der zukünftigen Bezugsperson Ihres Kindes alles zu berichten, 
was Sie im Umgang mit Ihrem Kind für wichtig halten und wie die bisherige Entwicklung 
verlaufen ist. Unsere Mitarbeiter werden Ihnen Fragen zu den Gewohnheiten und zur 
Persönlichkeit Ihres Kindes stellen. 
Außerdem erhalten Sie alle Informationen zum Beispiel zum Tagesablauf, zur 
pädagogischen Arbeit, zur Gruppenzusammensetzung und zum Team, so dass unser     
Alltag für Sie transparent wird. 

 

Die Eingewöhnungszeit 
Die erste Zeit begleiten Sie Ihr Kind in die Einrichtung. Ihre Aufgabe ist es, „sicherer Hafen“ 
für Ihr Kind zu sein. 
So kann es sein neues Umfeld kennen lernen und erste Kontakte knüpfen.                           
Der Bezugserzieher hat dabei eine unterstützende Funktion. 

 
Wenn für Sie und für die pädagogischen Fachkraft klar erkennbar ist, dass sich Ihr Kind bei 
uns wohl fühlt, wird der erste Trennungsversuch zwischen Ihnen und Ihrem Kind 
durchgeführt. 
Sie entfernen sich vorübergehend, indem Sie den Raum verlassen. Wenn Ihr Kind keine 
Trennungsschwierigkeiten hat, wird die Trennungszeit kleinschrittig und individuell 
ausgedehnt. Wenn Ihr Kind signalisiert, dass es Ängste hat und sich ohne Sie unwohl fühlt, 
wird der Trennungsversuch abgebrochen, denn ihr Kind soll sich bei uns gut aufgehoben 
fühlen und gerne in unsere Einrichtung kommen. 

 
Nach dem ersten Trennungsversuch ist absehbar, ob eine kürzere oder eine längere 
Eingewöhnungsphase nötig ist. Individuell werden mit Ihnen entsprechend der 
gemeinsamen Erfahrungen weitere Absprachen getroffen. 
Rituale und tägliche Gewohnheiten erleichtern Ihnen und Ihrem Kind die Trennung. 

 
Bitte nehmen Sie sich bei der Eingewöhnungsphase genügend Zeit, denn nur so kann eine 
behutsame und drucklose Eingewöhnung stattfinden. 

 
Die Eingewöhnungszeit ist beendet, wenn Ihr Kind die neue Bezugsperson als 
„sichere Basis“ akzeptiert hat und sich z.B. von ihr trösten lässt. 
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Sie können jederzeit bei uns anrufen, um sich nach dem Befinden Ihres Kindes zu 
erkundigen und wir informieren Sie sofort, wenn Ihr Kind Sie braucht. 

 
Nun beginnt für Ihr Kind der Kindergartenalltag, es erweitert seinen Aktionsradius, knüpft 
Kontakte zu anderen Kindern und baut Freundschaften auf. 
 
 
 
2.9 Die Rolle des Erziehers 

Die Aufgabe der pädagogischen Fachkräfte ist es, einen flexiblen Tagesablauf zu gestalten, 
der für die Kinder vorhersehbar ist und genügend Spielraum für spontane Veränderungen 
zulässt. 
Im gesamten Tagesverlauf halten die Erzieher intensiven Kontakt und nehmen wahr, wenn 
die Kinder Interesse an anderen Kindern zeigen und unterstützen bei der Kontakt- 
aufnahme. Die Fachkräfte erkennen, wenn sie alleine spielen wollen, wenn sie müde 
werden, oder wenn sie besondere Zuwendung brauchen. 

 
Die Erzieher beobachten das Verhalten, die Stimmungen und Emotionen des kleinen 
Kindes während seiner gesamten Anwesenheit in der Tageseinrichtung. 
Sie beobachten und erkunden, woran das Kind Freude hat, welche Spielmaterialien es 
wählt und setzen entsprechende Impulse. 

 
Die Erzieher gehen in feinfühliger Weise darauf ein, wenn das Kind Kummer, Schmerz oder 
Wut empfindet. Durch besondere Zuwendung vermitteln sie Verständnis und Trost und 
helfen bei der Konfliktbewältigung. 

 
Dem Alter entsprechend werden die Kinder in kleine Tätigkeiten und Ausflüge mit 
einbezogen. 

 
Das einzelne Teammitglied ist jederzeit Sprach- und Beziehungsvorbild, ein Mensch mit 
Gefühlen und Mitgefühl. Der Erzieher schafft eine vertrauensvolle Basis zu Eltern und 
Kindern und versteht sich selbst auch als lernende Person. 

 
Neugierde, Motivation, Risikofreude, die Lust, sich Unbekanntem und Neuem zu öffnen 
und gemeinsam mit anderen Ideen zu entwickeln ist die Voraussetzung für eine 
Atmosphäre, in der sich die Kinder wohl fühlen. 
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2.10 Das letzte Jahr im Kindergarten 

 
In den ersten drei Lebensjahren werden die Grundlagen für das spätere Leben gelegt.  
Die soziale Einstellung, die Lernbereitschaft, Lernfähigkeit, sowie die Entwicklung der 
Persönlichkeit hängen von den ersten Erfahrungen des Kindes in dieser Zeit ab.  
Aus diesem Grund beginnt die Vorschulerziehung für uns nicht erst im letzten 
Kindergartenjahr, sondern zieht sich durch die gesamte Kindergartenzeit. 

 
Trotzdem zeigt sich in jedem Jahr aufs Neue, dass die Kinder sich im letzten Jahr  freuen in 
die Schule zu kommen. In dieser neuen Rolle möchten sie gefordert und gefördert werden. 
Diesem Wunsch der Kinder entsprechen wir. 

 
Einmal in der Woche treffen wir uns gruppenübergreifend mit den Kindern, die bald die 
Schule besuchen werden. 

Im Vordergrund steht das soziale Miteinander. Kontakte mit Kindern aus anderen Gruppen 
werden intensiviert. Kinder, die die gleiche Schule besuchen werden, lernen sich vorab 
schon besser kennen. Bei den gemeinsamen Treffen legen wir besonderen Wert darauf, 
dass die Kinder verantwortlich und selbstorganisiert mit den ihnen übertragenen Aufgaben 
und Materialien umgehen, denn das erleichtert ihnen später den Schuleinstieg.  

 
Darüber hinaus werden die Kinder im Tagesablauf individuell beobachtet und 
entsprechend gefördert. 
Inhaltlich orientieren wir uns nicht an einem festgelegten Themenplan, sondern erarbeiten 
mit den Kindern und anhand ihrer Interessen unsere Aktivitäten. 

Zusätzlich unternimmt diese Gruppe verschiedene Ausflüge, wie z.B. Besuch einer 
Polizeiwache, Büchereibesuch, Besuch einer Mitmachausstellung, Theaterbesuche etc.    
Die Ausflugsziele können von Jahr zu Jahr variieren. 
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2.11 Beteiligungs- und Beschwerderechte von Kindern 
 

Wie schon beim Punkt „Partizipation“ beschrieben, haben die Kinder ein Recht darauf, ihre 
eigenen Meinungen und Anregungen zu äußern und zu vertreten. 

 
Hierzu gehören natürlich auch Beschwerden und das Kundtun von Unwohlsein. 
Es ist besonders wichtig, ihnen aufmerksam zuzuhören und im Gespräch miteinander die 
Bedürfnisse der Kinder achtsam wahrzunehmen. 

 
Nur wenn die Kinder merken, dass ihre Äußerungen ernst genommen werden, fühlen sie 
sich als wichtige Mitglieder der Gemeinschaft bzw. der Gruppe. 
Sie lernen, dass sie Einfluss auf weitere Geschehnisse nehmen können und nehmen so ihre 
Bedürfnisse bewusster wahr. 
Dies ist die Grundlage, um eigene Entscheidungen zu treffen und selbstbewusst zur eigenen 
Meinung zu stehen. 

 
Deshalb sind z.B. der Morgen- und Abschlusskreis fester Bestandteil unseres 
Kindergartens. Hier haben die Kinder bei den regelmäßigen Gesprächsrunden die 
Gelegenheit, Ideen aber auch Kritik zu äußern oder Veränderungen anzuregen. 
Sie lernen, mit Unterstützung der Erzieher, sich verbal auseinanderzusetzen, andere 
aussprechen zu lassen und ihnen zuzuhören. 

 
Sie nehmen in diesem Prozess auch die Bedürfnisse von Anderen wahr und lernen, diese zu 
tolerieren. 
Ziel ist es, gemeinsame Lösungen zu finden und Kompromisse zu schließen. Die Kinder 
erkennen, dass jeder Beitrag wichtig ist und ernst genommen wird. 
So können z.B. Regeln gemeinsam erstellt oder auch geändert werden. Selbstgemalte 
Plakate dienen hier zur visuellen Unterstützung. 

 
Auch bei Anregungen bezüglich des Gruppenraumes oder die Mitbestimmung des 
Essensplans sind die Meinungen der Kinder wichtig und sie werden in diese 
Entscheidungen miteinbezogen. 

 
 

2.12 Beobachtung und Dokumentation 
 

Die Grundlage für die Erfüllung des Bildungs- und Erziehungsauftrages setzt eine 
regelmäßige, alltagsorientierte und wahrnehmende Beobachtung voraus. 
Durch diese Beobachtungsform wird die Individualität des Kindes erfasst, so ist eine 
stärkenorientierte und ganzheitliche Förderung möglich. 

 
Das kindliche Tun wird als sinnvoll gesehen und Potentiale erfasst. 
Aus den regelmäßig durchgeführten Beobachtungen erfolgen schriftliche        
Dokumentationen, die den Entwicklungs- und Bildungsprozess des Kindes deutlich machen. 
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Laut Bildungsvereinbarung NRW werden in der Bildungsdokumentation die Entwicklung 
des Kindes und entsprechende Fördermaßnahmen dokumentiert. Bestandteil der 
Bildungsdokumentation ist auch der zur alltagsintegrierten Sprachförderung jährlich 
durchgeführte BaSiK-Bogen: 
„Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung in 
Kindertageseinrichtungen“ 
 

     Während der gesamten Kindergartenzeit haben Sie das Recht, jederzeit Auskunft über den 
Entwicklungsstand Ihres Kindes zu erhalten. Zum Ende der Kindergartenzeit wird den           
Erziehungsberechtigten die Bildungsdokumentation ausgehändigt. 

 
 

2.13 Teamarbeit und Fortbildung 

Gute pädagogische Arbeit ist nur dann möglich, wenn die Mitarbeiter sich als Team 
verstehen und sich gegenseitig wertschätzen und unterstützen. 
Wir profitieren von unseren unterschiedlichen Kompetenzen und sind im ständigen 
Austausch, geben Rückmeldungen und reflektieren gemeinsam unsere pädagogische 
Arbeit. 

 
Hierbei nutzen wir sowohl regelmäßige Dienstbesprechungen im Groß- und Kleinteam, 
sowie auch kollegiale Beratung. 
Gemeinsam planen wir hier unsere pädagogischen Projekte, erörtern Fachfragen und 
unterstützen uns z.B. bei Fallbesprechungen. 

 
Fortbildungen, an denen wir regelmäßig teilnehmen, werden im Team vorgestellt und 
somit an alle transportiert. Des Weiteren schließt unsere Einrichtung an zwei 
Nachmittagen im Jahr zwecks gemeinsamer Teamfortbildung. 
So bleibt die Weiterentwicklung des Teams ein dynamischer Prozess. 

 
Für uns bedeutet ein angenehmes Arbeitsklima eine Zusammenarbeit, in der gegenseitiges 
Vertrauen selbstverständlich ist. Eine gute aber auch humorvolle Kommunikation und 
Motivation führen zu konstruktiven Zielsetzungen und fördern die Weiterentwicklung 
jeder Fachkraft und des gesamten Teams. 

 
 

2.14 Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 

Die Qualität unserer Arbeit ist uns sehr wichtig. Qualitätsentwicklung und 
Qualitätssicherung erfolgen auf unterschiedlichen Ebenen und sind feste Bestandteile 
unserer Arbeit. 
Neben den Teambesprechungen im Groß- und Kleinteam finden auf Gruppenebene 
Vorbereitungszeiten statt, in denen die Gruppensituation reflektiert wird (Analyse, 
Fallbesprechungen, Zielfindung, Planung). 

 
In internen und externen Gremien und Arbeitsgruppen, auch unter Beteiligung der Eltern, 
werden kontinuierlich die vorhandenen Standards reflektiert und bei Bedarf 
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weiterentwickelt. Wichtig ist uns dabei das Bewahren von Traditionen. 
Des Weiteren tragen Mitarbeitergespräche und die Teilnahme an internen und externen 
Fortbildungen und Tagungen zu einer Weiterentwicklung bei. 
 
Die Eltern haben die Möglichkeit, sich in unterschiedlichen Gremien zu beteiligen. Bei 
Elternabenden, Elterncafés, bei Elterngesprächen und durch regelmäßige schriftliche 
Befragungen der Eltern sind sie an der Qualitätsentwicklung beteiligt. 

 
Unsere Konzeption wird in regelmäßigen Abständen überprüft und bei Bedarf ergänzt  
oder überarbeitet. 

 
Die Arbeit als Familienzentrum, verbunden mit der Rezertifizierung zur Erhaltung des 
Gütesiegels, trägt ebenfalls zu einer Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung bei. 

 
 
 
 
 
 
 
 

3. Inklusion und Sprachförderung 
 

3.1 Inklusion 
 

Inklusion ist in unserer Einrichtung nicht nur ein Schlagwort sondern gelebte Gemeinschaft. 
 

Die inklusiven Gruppen bieten neben Regelplätzen inklusive Plätze für Kinder mit einer 
Spracherwerbsstörung bzw. einem besonderen Förderbedarf/Betreuungsbedarf an.  

 
Im Zusammensein erlernen die Kinder Verständnis und Rücksichtnahme füreinander. Dazu 
muss eine Atmosphäre von Geborgenheit und Sicherheit vermittelt werden, in welcher die 
Kinder Akzeptanz und Hilfe finden und in der es normal ist, verschieden zu sein. 

 
Inklusion ist kein einmal erreichter Zustand, sondern ein dynamischer Prozess. 
Diese Form der Gemeinschaft ermöglicht auch Kindern mit Störungen in ihrer Entwicklung 
oder der Sprache gemeinsam mit den Kindern ihres Wohnumfeldes einen Kindergarten zu 
besuchen. Sie erleben den gleichen Tagesablauf, das gemeinsame Spielen und können bei 
entsprechender Rezeptierung unsere Therapieangebote nutzen. 
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3.2 Therapie  
 

Neben gut ausgestatteten Gruppen- und Nebenräumen gibt es in der Einrichtung einen 
speziellen Therapieraum. Für motorische Angebote kann auch ein größerer Mehr- 
zweckraum/ Turnhalle genutzt werden. 

 
Zu unserem Team gehört eine Logopädin, die unsere inklusiven Kinder bei Vorlage eines 
Rezeptes logopädisch fördert. Die Sprachtherapien werden im Laufe des Tages 
durchgeführt. Die Zeiten werden individuell und nach der jeweiligen Spiel- oder 
Gruppensituation festgelegt, Kinder ohne Therapiebedarf dürfen als Besucher dabei sein. 

 
Da Sprache und Sprechen ein Endprodukt einer guten sensorischen Integration darstellen, 
fließen Elemente aus verschiedenen Sinnesbereichen (Hören, Sehen, Fühlen, Tasten, 
Riechen, Schmecken) mit in Therapieinhalte ein. 

 
Die Therapeutin begleitet die Kinder auch in verschiedenen Alltagssituationen 
(Morgentreff, Schlusskreis, Spiel, Mittagessen, Übergang zu Ruhezeiten u.a.). So ergibt sich 
die Möglichkeit zum Erleben der Kinder in ihrer Gesamtkommunikation und einer engen 
Zusammenarbeit der pädagogischen Fachkräfte. 

 
Speziell verordnete Therapien der inklusiv betreuten Kinder  (z. B. Physio-/Ergotherapie) 
können von ambulant tätigen Therapeuten ebenfalls in der Einrichtung durchgeführt 
werden. Ein regelmäßiger und intensiver Austausch und die Zusammenarbeit zwischen 
Therapeuten, Pädagogen und Eltern ermöglicht eine bestmögliche Förderung der Kinder. 

 
 

3.3 Alltagsintegrierte Sprachförderung 
 

Sprache und Sprechen und der bewusste Umgang damit sehen wir als zentrales Anliegen 
und folglich als Schwerpunkt in unserer Einrichtung. 

 
Sprache ist ein bedeutsames Kommunikationsmittel und wichtig für die 
Persönlichkeitsentwicklung. 
Der Alltag in der Kindertageseinrichtung bietet unzählige Sprechanlässe, um Kinder zur 
Erweiterung ihrer sprachlichen Ausdrucksfähigkeit zu motivieren. 
 
Einmal jährlich erfolgt die Dokumentation der alltagsintegrierten Sprachförderung durch 
den BaSiK-Bogen (Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungsbeobachtung in 
Kindertageseinrichtungen) 
 
Wir vermitteln Sprache durch Vorbilder, das Schaffen einer kommunikativen Atmosphäre 
und auch den Einsatz verschiedener Medien. 
 
 
Dabei fließen musische und rhythmische Elemente, das Vorlesen und Nacherzählen, 
Gedichte, Verse, Reime ebenso wie Hören und Lauschen ein. 
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Ob im Morgenkreis, vor dem Essen, beim Spielen, Turnen und sogar im Wald… 
 
                                            „ Jeder Tag ist Sprachlerntag“ 

 
 

Sprachförderung von Anfang an 
 
Bereits vor Aufnahme des Kindes wird bei der Anmeldung und den Aufnahmegesprächen 
der Frage „Wie spricht mein Kind“  genügend Zeit eingeräumt.   Dabei nutzen wir den 
Elternfragebogen „ Elfra- 2“, die Freispielsituation und die Interaktion Mutter/Vater/Kind. 
So ergibt sich die Möglichkeit, Eltern von Spätsprechern Hilfen und Fördermöglichkeiten 
anzubieten. 

 

Umsetzung der Förderung von Sprache 
 

Wichtig ist genügend Zeit zum Zuhören und Sprechen für alle Kinder einzuräumen. Dazu 
nutzen wir den „Morgentreff“ in den Gruppen, wo alle Kinder gemeinsam in einer 
Kreisrunde den Tag beginnen. 
Eingeleitet wird dieser stets mit Liedern, dann folgt das gemeinsame Führen einer 
Anwesenheitsliste, das Zählen aller Kinder und derer die zu Mittag essen. Dabei kommen 
Bildsymbole, Namen der Kinder in Schrift sowie Zahlen als Ziffern zum Einsatz und werden 
nach kurzer Zeit auch von allen Kindern angewandt. 
Zur Teilhabe nicht sprechender Kinder an Gesprächen und Spielen bedienen wir uns 
gegebenenfalls der Unterstützten Kommunikation und einer Visualisierung der Spiele, 
Lieder und Themen. 
Mit den Kindern erfolgen anschließend Gespräche über ihr Befinden, ihre Erlebnisse von zu 
Hause und über ihre Vorhaben am heutigen Tag. Zuhörer- und Sprecherrollen wechseln 
sich hierbei ab und werden von den Erziehern direkt oder indirekt gelenkt.  
Diese Gespräche sollen die Kinder als angenehm empfinden und die Kommunikation sollte 
liebevoll und lustig sein, um auch zurückhaltende Kinder zu aktivieren. 
Häufig endet der rituelle Morgentreff mit einem Spiel, das sich die Kinder selbst auswählen. 

 
Den Vormittag beenden die Kinder mit ähnlichen gemeinsamen Gesprächsrunden, Liedern, 
Spielen und Geschichten in einem Schlusskreis. 

 
Ebenfalls ein Ritual ist ein gemeinsamer Tischspruch in Versform zum  Mittagessen. 

 
Die Mittagsruhe wird in den Gruppen verschieden eingeleitet: entspannende Musik, kleine 
Geschichten oder das Vorsingen von Kinderliedern. Die Kinder sind dabei Zuhörer und 
lernen durch die Wiederholung. 
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Spezifische Sprachförderung 
 

Wir orientieren uns an dem Sprachförderprogramm „KON-LAB“ nach Zvi Penner. Es 
eignet sich auch für Kinder mit Spracherwerbsstörungen und jene mit Deutsch als 
Zweitsprache. 
Die prosodischen Elemente (Wortbetonungsmuster) sind besonders für unsere jüngeren 
Kinder geeignet. 
 
Im Rahmen des Projektes „prokita“ (ein Angebot vom Gesundheitsamt des Rhein-Kreises 
Neuss) besteht für die vierjährigen Kinder die Möglichkeit zur Teilnahme an einer 
Entwicklungsstandkontrolle, ebenfalls mit Augenmerk auf die sprachliche Entwicklung. 

 
Alle Eltern haben die Möglichkeit, die Beratung unserer Logopädin in Anspruch zu nehmen. 
Dafür stehen bestimmte Beratungstage oder auch individuelle Termine zur Verfügung. 

 

Gruppenübergreifende Projekte zur Sprachförderung 
 

Eine der beliebtesten Formen der Förderung von Sprache sind unsere 
Arbeitsgemeinschaften (z.B. Theater-AG). 
Kinder unterschiedlichen Alters werden an literarische Stücke herangeführt. Hier lernen sie 
ihrer Stimme freien Lauf zu lassen, Monologe und Dialoge, Betonungen und Pausen und 
wie man sich ausdrückt, um gehört und verstanden zu  werden. 
Zu unterschiedlichen Anlässen erfolgen gemeinsame Singkreise mit Instrumentalbegleitung 
(Gitarre, Akkordeon, Klingendes Schlagwerk). 

 
Kleine naturwissenschaftliche Experimente und Naturbeobachtungen nutzen wir bewusst, 
um sprachliche Kompetenzen zu fördern und führen die Kinder so an das schrittweise 
Kontextverstehen. 
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4. Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern unter drei Jahren 

 
Seit August 2009 bieten wir auch Plätze für Kinder unter drei Jahren an. 

      In der Rabengruppe werden 15 Kinder betreut - im Alter von einem bis sechs Jahren. 
In der inklusiven Pinguingruppe werden 17 Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren  
betreut. 

     Seit September 2016 können an unserem zweiten Standort in der Fuchsgruppe 20 Kinder  
     im Alter von zwei bis sechs Jahren betreut werden. 
       

Auf ihrem Weg „die Welt zu begreifen“ begleiten wir die Kinder und bieten ihnen 
vielfältige Wahrnehmungs- und Erfahrungsmöglichkeiten zum ganzheitlichen Lernen. 
Unser individuell gestaltetes Raumangebot bietet genügend Platz für die Aktivitäten unter 
3-jähriger Kinder. 

 
Die Räumlichkeiten dieser Gruppen sind speziell auf die Bedürfnisse und Möglichkeiten 
der unter 3-jährigen Kinder abgestimmt. 
Dazu gehören unter anderem altersgerechte Spielmaterialien, Sicherheitsvorkehrungen 
und entsprechende Wickel- und Schlafmöglichkeiten. 

 
 

4.1 Ablösephase und individuelle Eingewöhnungszeit 
 

Sinn und Ziel der Eingewöhnungsphase ist die allmähliche Ablösung von der vertrauten 
Bezugsperson und der Aufbau einer stabilen Beziehung zu der pädagogischen Fachkraft, 
die zukünftig in der Gruppe die Bezugsperson des Kindes sein wird. Hierbei bestimmt das 
Kind selbst das Tempo und die Art und Weise des Beziehungsaufbaus. 

 
Die zeitweise Trennung von Vertrauten und die Hinwendung zu unbekannten Personen 
verlangt dem Kind eine extrem hohe Anpassungsleistung ab. 

 
Um eine solche Beziehung aufbauen zu können, benötigen sowohl die Kinder als auch die 
Eltern Zeit. Nur unter der Voraussetzung einer stabilen und verlässlichen Beziehung ist es 
den Kindern möglich, sich mutig auf neue und unbekannte Situationen einzulassen. 

 
Die Eingewöhnung erfolgt bei uns angelehnt an das“ Berliner Modell“ (Hans-Joachim 
Laewen) und gestaltet sich in verschiedenen Phasen: 

 
1. Phase: Im Aufnahmegespräch werden bedeutsame Informationen zwischen den Eltern 
und den Erziehern der Gruppe ausgetauscht. 
2. Phase: In der Grundphase besucht das Kind mit einem Elternteil die Einrichtung täglich 
zu festgelegten Zeiten, um die Gruppe kennen zu lernen. 
In dieser Phase dienen die Eltern noch als „sicherer Hafen“, indem sie mit im Gruppenraum 
sind. Der Bezugserzieher baut zeitgleich den Kontakt zum Kind auf. 
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3. Phase: Die Trennungsversuche werden individuell auf das Kind abgestimmt. 
 
 
4. Phase: Die Trennungsversuche werden nun ausgeweitet, unter Berücksichtigung der 
Befindlichkeit des Kindes und im regelmäßigen Informationsaustausch mit den Eltern. 
5. Phase: In der Stabilisierungsphase entfernen sich die Eltern immer mehr aus dem 
Aktionsradius des Kindes. 
Voraussetzung dafür ist, dass eine Vertrauensbasis zwischen dem Kind und dem 
Bezugserzieher geschaffen ist. 
6. Phase: In der Schlussphase ist die Eingewöhnung beendet. Das Kind akzeptiert den 
Erzieher als „sichere Basis“. 
 
Der ständige Austausch zwischen den Erziehern und den Eltern ist die Basis für eine gute 
Zusammenarbeit. 
Im Vordergrund steht dabei stets das Wohl des Kindes. 

 
 

4.2 Mahlzeiten, Ruhephasen und Körperpflege 
 

Das Frühstück sowie das Mittagessen nehmen die U3 Kinder gemeinsam mit den älteren 
Kindern der Gruppe an einem Tisch ein. 
Das Frühstück findet gleitend bis ca. 10.30 Uhr statt. 

 
Nach einer Zeit der Bewegung und des Spielens sind Ruhephasen zum „Auftanken“ 
notwendig. Den Kindern soll ein selbstgesteuerter Wechsel zwischen Ruhe und Aktivität 
möglich sein. 
Durch das unterschiedliche Schlafbedürfnis und den eigenen Schlafrhythmus verteilt sich 
die Schlafenszeit über den gesamten Tag. 
Ein vertrautes Kuscheltier, Schnuller oder eine Spieluhr erleichtert den Kindern das 
Einschlafen in gemütlicher Atmosphäre. 
Eine einfühlsame Wickelsituation ist uns wichtig. Diese gehört zum Aufbau und zur 
Festigung der gegenseitigen Beziehung. Jedes Kind wird nach Bedarf gewickelt. 
Während des Wickelns kann sich der Erzieher besonders intensiv dem kleinen Kind durch 
liebevolle Gesten und sprachliche Zuwendung widmen. 

 
 

4.3 Altersmischung zum Aufbau sozialer Kompetenz 
 

Durch die unterschiedliche Altersmischung der Kinder wird ein familienähnliches 
Zusammenleben ermöglicht. Die Kinder erleben sich wie in einer Großfamilie. 
Aufgrund der Altersmischung entsteht ein wechselseitiges Geben und Nehmen. 

 
Die älteren Kinder sind rücksichtsvoll und hilfsbereit gegenüber den Jüngeren. Sie bieten 
Trost und emotionale Unterstützung, indem sie z. B. dem kleinen weinenden Kind seinen 
Schnuller oder sein tröstendes Kuscheltier bringen und erfahren darüber 
Selbstbestätigung. Sie entwickeln ein positives Bewusstsein ihrer eigenen Fähigkeiten und 
Eigenschaften und somit eine Stärkung des Selbstvertrauens. 
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Die Jüngeren können von den älteren Kindern lernen. 
Sie erhalten Anregungen und Entwicklungsreize in vielen verschiedenen Bereichen. Die 
jüngeren Kinder sehen zum Beispiel, wie die Älteren einen Turm bauen, sich selber an- und 
ausziehen und den richtigen Umgang mit Messer und Gabel am Mittagstisch. Jedes Kind 
erfährt sich in verschiedenen Rollen. Zeitweise ist es eines der Jüngeren, dann der 
Mittleren und schließlich eines der Älteren. 
Insbesondere Einzelkinder können bei uns in der Gruppe „Ersatzgeschwister“ finden. 

 

 
 

 
 
 

 
 

5. Kinderschutz – ein wichtiges Thema 
 

Das geistige, körperliche und seelische Wohlbefinden der uns anvertrauten Kinder ist unser 
wichtigstes Anliegen. 

 
In Verdachtsfällen von Kindeswohlgefährdung sind wir verpflichtet, nach §8a SGB VIII zu 
handeln. 

 
Prävention ist der beste Kinderschutz: Um die Eltern und Kinder unsere Einrichtung 
bestmöglich unterstützen zu können, haben wir seit Jahren bestehende Kooperationen und 
Vernetzungen zu diversen anderen Institutionen in der Umgebung. 
 
So ist zum Beispiel einmal im Monat eine Elternberaterin bei uns im Haus, so dass Eltern 
mit Erziehungsfragen die Möglichkeit haben, einen ersten Termin in einer ihnen vertrauten 
Umgebung wahrzunehmen. 
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Eine weitere Kooperation besteht mit einer Beratungsstelle für Ehe-, Familien- und 
Lebensfragen. Auch hier können bei Bedarf die Erstgespräche in unserer Einrichtung 
stattfinden. 

 
Elternkompetenzkurse wie zum Beispiel „Starke Eltern – starke Kinder“ und Elternabende 
zu diversen pädagogischen Themen finden in regelmäßigen Abständen und in 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Kooperationspartnern bei uns statt                                
(z.B.  Ambulanz für Kinderschutz, Kriminalpolizei).  

 
Regelmäßige Fortbildungen der Mitarbeiter, die Festlegung einer Kinderschutz- 
beauftragten im Team sowie eine enge, konstruktive Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 
sind wichtige Bestandteile unseres Erziehungsauftrages und der Gewährleistung des 
Kinderschutzes. 

 
 
 
 

6. Zusammenarbeit mit den Eltern 
 

6.1 Grundsätze 
 

In der Arbeit mit den Eltern sind uns ein intensiver Austausch und eine vertrauensvolle 
Kooperation besonders wichtig. Unsere Grundsätze in der Zusammenarbeit basieren auf 
der gemeinsamen Verantwortung für die Entwicklung, Erziehung und Bildung des Kindes. 

 
Wir sind Eltern ein verlässlicher Partner bei der Bewältigung ihres Alltags mit Kindern.    
Wir berücksichtigen ihre Lebenslage und sind eine wesentliche Säule zur Vereinbarkeit   
von Familie und Beruf. 

 
Dafür bedarf es beiderseits eines offenen, wertschätzenden und vertrauensvollen 
Miteinanders, indem auftretende Schwierigkeiten frühzeitig erkannt und Konflikte 
konstruktiv bewältigt werden können. Wir bieten ein hohes Maß an Transparenz unserer 
Arbeit, eine offene Haltung gegenüber Kritik und Anregungen und viele Möglichkeiten für 
Gespräche. 
 
Wichtig ist für uns: 

• dass Eltern und pädagogische Fachkräfte sich gegenseitig als Experten 
akzeptieren 

• mit Eltern gegenseitige Erwartungen und Vorstellungen zu klären und 
transparent zu machen 

• für alle Eltern und Kinder einen Ort der Kommunikation und Bewegung   zu  
schaffen 
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6.2 Formen der Elternarbeit  
 

Elternarbeit bedeutet für uns: 
 

• Tür- und Angelgespräche 
• Einzel-Aufnahmegespräch  
• Elterngespräche, Elternsprechtage 
• Hospitation in der Gruppe 
• Eltern-Info-Nachmittage, Elterncafés 
• Elternabende 
• Angebote von externen Fachleuten wie z.B. Therapeuten, Beratungsstellen 

 

Möglichkeiten zur Mitwirkung 
 

Auf der Elternvollversammlung zu Beginn des Kindergartenjahres werden für die einzelnen 
Gruppen Elternvertreter/innen gewählt, die gemeinsam den Elternbeirat bilden.              
Der Elternbeirat gehört dem Rat der Tageseinrichtung an, der sich aus Elternbeirat, 
Mitarbeitern der Einrichtung und Vertretern des Trägers zusammensetzt. 
Der Elternbeirat wählt aus seiner Mitte Vertreter für den Jugendamtselternbeirat.    
Der Elternbeirat ist Ansprechpartner für Eltern, für die Mitarbeiter der Einrichtung und den 
Träger. In regelmäßigen Abständen finden Treffen statt zwecks Austausch, Erörterung von 
pädagogischen und organisatorischen Belangen, konzeptionelle Entwicklung und 
Vorbereitung von Aktionen und Festen. 
Eltern können auch im Gesundheitsteam mitwirken. Das Gesundheitsteam plant 
gesundheitsförderliche Aktionen für die Kinder und die gesamte Einrichtung. Wir sind 
Mitglied im „fitnetz – das gesunde Netzwerk“. 
 
Unser Förderverein unterstützt uns seit vielen Jahren finanziell und praktisch in  Form von 
Aktivitäten. So findet zum Beispiel zu Beginn des Kindergartenjahres unser 
„Zwergenlauf“ statt, ein Familienfest im Raderbroicher Wald. Eltern können den 
Förderverein aktiv oder passiv unterstützen. 

 

Beschwerdemanagement 
 

Durch die Beteiligung der Eltern sind wir in einem intensiven Austausch, in dem auch 
Anfragen, Ideen, Anregungen und Beschwerden der Eltern ernst genommen werden und 
nach konstruktiven Lösungen gesucht wird. Beschwerden und Sichtweisen der Eltern sehen 
wir als Chance, unsere Arbeit zu reflektieren und gemeinsam eine tragfähige Lösung zu 
entwickeln. 
 
Eltern haben verschiedene Möglichkeiten, ihre Hinweise und Meinungen zu äußern. 
Hierüber werden die Eltern bereits zur Aufnahme informiert: direkter Kontakt zum 
pädagogischen Personal und zur Leitung, Kontakt zum Elternbeirat, Elternfragebogen 
in regelmäßigen Abständen, Mitwirkung bei verschiedenen Aktivitäten und ein 
Elternbriefkasten sind nur einige Beispiele für unsere Kooperation mit den Eltern. 
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Des Weiteren steht das pädagogische Personal jeder Zeit zu einem persönlichen 
Gespräch zur Verfügung. 
 

 
7. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 

 
Durch die Zusammenarbeit mit Fachpersonal von Institutionen wie... 

 Gesundheitsamt 
 Fachärzte und Psychologen 
 Beratungs- und Diagnosezentren 
 Familien- und Erziehungsberatungsstellen 
 Schulpsychologischer Dienst 
 Zahnärztlicher Dienst 
 Praxen für Physio- und Ergotherapie 
 Jugendamt 
 Ambulanz für Kinderschutz etc. 

 
...ist es uns möglich, die ganzheitliche Entwicklung Ihres Kindes positiv zu unterstützen.   
Ein Austausch mit den umliegenden Grundschulen findet mindestens einmal jährlich statt.   
Wir stehen im Kontakt mit den verschiedenen Förderschulen. 
 
Weiterhin bietet der Träger jährlich gemeinsam mit den Kindertageseinrichtungen und den 
Schulen eine Informationsveranstaltung für die Eltern an, deren Kinder das 4. Lebensjahr 
vollendet haben. Sie erhalten hierbei eine umfassende Beratung über die vorschulischen 
Fördermöglichkeiten Ihrer Kinder im Kindergarten. 
Diese Veranstaltung gibt das Schulrechtsänderungsgesetz vor, welches mit dem Ziel 
verabschiedet wurde Instrumente zu schaffen, die geeignet sind, dem nicht zufrieden 
stellenden Ergebnis der Pisastudie über den Bildungsstand von Schülern 
entgegenzuwirken. 
Anhand von Beobachtungen werden Sie bei Bedarf an entsprechende Fachleute 
weitervermittelt: 

Des Weiteren sind wir dem Netzwerk „Fitnetz“ angeschlossen. 
Im Mittelpunkt des Netzwerkes stehen wir als Organisation Kindergarten. Im Rahmen 
unserer Möglichkeiten möchten wir den Alltag im Kindergarten gesundheitsförderlich 
gestalten. Dabei berücksichtigen wir unter anderem das soziale Umfeld, den 
Entwicklungsstand des Kindes sowie die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen. 
Das Konzept „Gesunder Kindergarten“ bietet Hilfe, Bereiche wie z.B. „persönliche 
Ressourcen, Arbeitsplatz- und Lebensraumgestaltung, Organisations- und 
Kommunikationsstrukturen“ zu strukturieren und weiterzuentwickeln. 
 

 
 
 
                                                                                             Konzeption überarbeitet im August 2018 
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